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„Wikipedia-Rel Igion HE
DITZ Religiosität eutiger Jugenalıicher als Herausforderung
für dıe Praktische Theologıe

„Wiıkipedia-Religion”? DIe virtuelle Welt ermöglicht jeder-
zeıt Kommunikation und Alltagstranszen-

Referate ıIn einer achten Schulstufe. DIe denz. Möglicherweise das dazu, Cie
Schüler/innen erhalten Literaturauszuge, Kommunikations- und Transzendenzan-
Cie m. E Clas bearbeitende ema al- gebote der christlichen eligion In den
tersgemäfßs darstellen iıne Woche spater Hintergrund treten lassen.
rage ich nach, b weltere Lıteratur benö- Das Veränderungspotenzial der Me-
tigt WIrcl. DIes wird durchgehend vernelnt dien auf chrısiliıche Formen der Religiosi-
eine Verwunderung ber diese Eindeu- tat ist nicht leugnen, aber bisher kaum
tigkeit verschwindet ach Abgabe der Re- erforscht. Möglicherweise bilden sich Sahnz
ferate. DIe Literaturverzeichnisse enthal- CU«Cc Formen VO  b Religiosität aUus

ten 1Ur eine Quelle: Wikipedia.org MmMe1s Fur Cie Tradition der christlichen
Botschaft ist Clas Verhalten Jugendlicherohne Nennung des konkreten TUikels DIe

ZUFK Verfügung gestellten Artikel wurden nicht 1Ur eine Bedrohung, sondern eine
oft Sarl nicht elesen. Chance ZUFK Erneuerung.

1eses TYTIieDn1ls mich ZUFK Frage
b „Wikipedia” DZw. Clas Nntierne all-

geme1n für heutige Jugendliche nicht 1Ur Multimedia als Alltag
selbstverständlic. ZU. Alltag gehören, eutiger Jugenalicher
sondern WwI1Ie diese Gegebenheit ihren Um-
Salg mıt der Wirklichkeit beeinflusst und Nser Alltag wird quantıtativ WwI1Ie (JUA-

itativ zunehmend VO  b Medien epragt.welche Auswirkungen C4 für ihren ezug
eligion hat. ass sich Cie Religiosität DIe olge ist e1in andel unNnserer Lebens-

Jugendlicher also Tellen: mıt dem Begriff zusammenhänge. „Mediatisierung ist
„Wikipedia-Religion beschreiben, und e1in Prozess der zunehmenden zeitlichen,
welche KOonsequenzen hat Cles für prak- räumlichen und sozlalen Durchdringung
tisch-theologisches DZw. religionspädago- uUunNnscIer gegenwärtigen Kulturen und (Je-
isches andeln sellschaften mıt Medienkommunikation

und die Cdamıt verbundene mediale Präa-
olgende Thesen stelle ich melınen Ausfüh- SUuNg VO  b unterschiedlichen Kontextberei-
LUNSCH chen auf Je spezifische Weise.“) Aus dem

Multimedia ist selbstverständlich 1M Alltag Jugendlicher sind Cie Medien nicht
Alltag heutiger Jugendlicher und beein- mehr wegzudenken. Nicht Cie Chancen
flusst ihren Umgang mıt der Wirklichkeit und elahren des jugendlichen Medien-

Andreas Hepp Veronika roönert, Medien VEN! Religion, DIie Mediatisierung des Religiö-
SCIL, Wiesbaden 2009,
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1 „Wikipedia-Religion“?

Referate in einer achten Schulstufe. Die 

Schüler/innen erhalten Literaturauszüge, 

die m. E. das zu bearbeitende Thema al-

tersgemäß darstellen. Eine Woche später 

frage ich nach, ob weitere Literatur benö-

tigt wird. Dies wird durchgehend verneint. 

Meine Verwunderung über diese Eindeu-

tigkeit verschwindet nach Abgabe der Re-

ferate. Die Literaturverzeichnisse enthal-

ten nur eine Quelle: Wikipedia.org – meist 

ohne Nennung des konkreten Artikels. Die 

zur Verfügung gestellten Artikel wurden 

oft gar nicht gelesen.

Dieses Erlebnis regte mich zur Frage 

an, ob „Wikipedia“ bzw. das Internet all-

gemein für heutige Jugendliche nicht nur 

selbstverständlich zum Alltag gehören, 

sondern wie diese Gegebenheit ihren Um-

gang mit der Wirklichkeit beeinflusst und 

welche Auswirkungen es für ihren Bezug 

zu Religion hat. Lässt sich die Religiosität 

Jugendlicher also treffend mit dem Begriff 

„Wikipedia-Religion“ beschreiben, und 

welche Konsequenzen hat dies für prak-

tisch-theologisches bzw. religionspädago-

gisches Handeln?

Folgende Thesen stelle ich meinen Ausfüh-

rungen voran:

– Multimedia ist selbstverständlich im 

Alltag heutiger Jugendlicher und beein-

flusst ihren Umgang mit der Wirklichkeit.

– Die virtuelle Welt ermöglicht jeder-

zeit Kommunikation und Alltagstranszen-

denz. Möglicherweise führt das dazu, die 

Kommunikations- und Transzendenzan-

gebote der christlichen Religion in den 

Hintergrund treten zu lassen.

– Das Veränderungspotenzial der Me-

dien auf christliche Formen der Religiosi-

tät ist nicht zu leugnen, aber bisher kaum 

erforscht. Möglicherweise bilden sich ganz 

neue Formen von Religiosität aus.

– Für die Tradition der christlichen 

Botschaft ist das Verhalten Jugendlicher 

nicht nur eine Bedrohung, sondern eine 

Chance zur Erneuerung.

2 Multimedia als Alltag 
heutiger Jugendlicher

Unser Alltag wird – quantitativ wie qua-

litativ – zunehmend von Medien geprägt. 

Die Folge ist ein Wandel unserer Lebens-

zusammenhänge. „Mediatisierung ist … 

ein Prozess der zunehmenden zeitlichen, 

räumlichen und sozialen Durchdringung 

unserer gegenwärtigen Kulturen und Ge-

sellschaften mit Medienkommunikation 

und die damit verbundene mediale Prä-

gung von unterschiedlichen Kontextberei-

chen auf je spezifische Weise.“1 Aus dem 

Alltag Jugendlicher sind die Medien nicht 

mehr wegzudenken. Nicht die Chancen 

und Gefahren des jugendlichen Medien-

1 Andreas Hepp / Veronika Krönert, Medien – Event – Religion, Die Mediatisierung des Religiö-
sen, Wiesbaden 2009, 30.
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gebrauchs sollen hier thematisiert werden, Individuelle Gestaltungsmöglichkeit:
sondern Cie Frage, WwIe dieser mediatisierte Das Nierne biletet dem Individuum zahl-
Alltag den Umgang mıt der Wirklichkeit reiche Gestaltungsmöglichkeiten und ist
beeinflusst* und er Auswirkungen auf e1in orum ZUFK Prasentation der eigenen
Cie religiöse Dimension hat.“ Person DIe eigene omepage lässt jede/n

iıne virtuell Wirklichkeit ist einer Ööffentlichen Person werden. SO-
Urc. olgende Aspekte gekennzeichnet: Sarl der Auftritt ıIn einer Sahnz anderen,

selbst erschaffenen Identität ist ber Spiele
Information jederzeit: Jugendliche WwIe „Second ife  C6 möglich. 1ese

sind den eDrauc. des Internets gewöhnt Möglichkeiten der Interaktion, „(können
und suchen AaUS$S dem Nebeneinander VOoO  b ausschliefßlich In digitalen Umgebungen
ZU. Teil Gegensätzlichem Clas ihnen Pas- exIistieren mithin hat IHNan CS mıt einer
sende aUus Das Medium ermöglicht, kurz- interaktiven visuellen Objektsorte tun,
fristig notwendige Informationen be- Cie kulturgeschichtlich HNEeU und ohne VOoOr-
Schalien. Es ist jedoch nicht durchgehend bild ist  5
gewährleistet, Class Jugendliche Krıterlien Transzendenz: Das Nntierne rlaubt
für ihre Auswahl benennen oder Cie Qua Alltagstranszendenz Uurc Transzendenz-
lLität der Quellen beurteilen können. angeOle In virtuellen Welten. DIe Möglich-

Kommunikation weltweit: Lag Cie keit, sich eine eigene Identität 1M Nierne
Stärke des Internets zunächst 1M mathe- Schalilen und In dieser Wunschidentität
matischen Bereich und In der Beschaffung mıt anderen kommunizieren, hat KOon-
VO  b Information, ermöglicht Clas Nntier- SCQJUCNZEN für Clas Identitätsverständnıis.
netl der (Jeneration Web 20° darüber hi- Identitätstheoretische Überlegungen ZUFK

aus eine direkte Interaktion mıt anderen heutigen Identität als einem „Patchwork”®
ber Spiele, Facebooks, Chatrooms und und der ständigen Herausforderung, Cie
Ooren 1esSe Kommunikation ist weltweit eigene Identität auszubalancieren,’ werden

In bisher unbekanntem Ausma{fß ktuell.möglich, unabhängig davon, WIE welt Cie
Partner real voneinander entfernt Sind. Es ist naheliegend, dass Cie beschriebenen

Vgl Vven StHch, Second Life Wiıe virtuelle Welten Leben verändern, Berlin 2007
Der Prozess der Mediatisierung 1st eın Aspekt des Wandels VOo  3 Religion, da diese ebenfalls zuneh-
mend als medial vermitteltes Uun: durchdrungenes Phänomen begreifen 1st (vgl. Andreas€
Veronika roönert, Medien VEN] Religion S Anm.l1], 30)
Web melnt 1n€e zeitliche Phase der Entwicklung des Internets, Cdie 2003 begann. Der BKe-
oriff wurde Ende 2005 VOo  3 T11ım O’Reilly erschaften, Cdie Änderungen ın der Wahrnehmung
un: Entwicklung des Internets beschreiben. Webh impliziert, dass Nutzer miteinander
kommunizileren können, Cdie ewegung Bedeutung hat Uun: Nutzer verstärkt In-
halte erstellen können.
Benjamın JOorrisen, Art „ Avatare”, 1N: Ursula YOS Gerhard Mertens, Handbuch der Er7ZI1e-
hungswissenschaft. Band 111, Paderborn 2009, 077—-991, hier Y80; vgl uch Benjamın Jöorrisen,
Ihe Body 18 the Message. Avatare als visuelle Artikulationen, sO7]ale Aktanten un: hybride Ak-
eure, 1: Paragrana 2008) 1, 277295
Vgl Heiner ul Identitätskonstruktionen. [Das Patchwork der Identitäten ın der Spät-
moderne, Reinbek bei Hamburg
Vgl TLothar rappmann, Sozlologische Dimensionen der Identität. Strukturelle Bedingungen
für Cdie Teilnahme Interaktionsprozessen, Stuttgart 7084
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2 Vgl. Sven Stillich, Second Life. Wie virtuelle Welten unser Leben verändern, Berlin 2007.
3 Der Prozess der Mediatisierung ist ein Aspekt des Wandels von Religion, da diese ebenfalls zuneh-

mend als medial vermitteltes und durchdrungenes Phänomen zu begreifen ist (vgl. Andreas Hepp / 
Veronika Krönert, Medien – Event – Religion [s. Anm.1], 30).

4 Web 2.0 meint eine zeitliche Phase der Entwicklung des Internets, die ca. 2003 begann. Der Be-
griff  wurde Ende 2005 von Tim O’Reilly erschaff en, um die Änderungen in der Wahrnehmung 
und Entwicklung des Internets zu beschreiben. Web 2.0 impliziert, dass Nutzer miteinander 
kommunizieren können, die Bewegung an Bedeutung gewonnen hat und Nutzer verstärkt In-
halte erstellen können.

5 Benjamin Jörrisen, Art. „Avatare“, in: Ursula Frost / Gerhard Mertens, Handbuch der Erzie-
hungswissenschaft . Band III, Paderborn 2009, 977–991, hier: 980; vgl. auch Benjamin Jörrisen, 
Th e Body is the Message. Avatare als visuelle Artikulationen, soziale Aktanten und hybride Ak-
teure, in: Paragrana 17 (2008) H. 1, 277–295.

6 Vgl. Heiner Keupp u.a., Identitätskonstruktionen. Das Patchwork der Identitäten in der Spät-
moderne, Reinbek bei Hamburg 32006.

7 Vgl. Lothar Krappmann, Soziologische Dimensionen der Identität. Strukturelle Bedingungen 
für die Teilnahme an Interaktionsprozessen, Stuttgart 92000, 70–84.
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gebrauchs sollen hier thematisiert werden, 

sondern die Frage, wie dieser mediatisierte 

Alltag den Umgang mit der Wirklichkeit 

beeinflusst2 und daher Auswirkungen auf 

die religiöse Dimension hat.3 

Eine virtuell geprägte Wirklichkeit ist 

durch folgende Aspekte gekennzeichnet:

– Information jederzeit: Jugendliche 

sind den Gebrauch des Internets gewöhnt 

und suchen aus dem Nebeneinander von 

zum Teil Gegensätzlichem das ihnen Pas-

sende aus. Das Medium ermöglicht, kurz-

fristig notwendige Informationen zu be-

schaffen. Es ist jedoch nicht durchgehend 

gewährleistet, dass Jugendliche Kriterien 

für ihre Auswahl benennen oder die Qua-

lität der Quellen beurteilen können.

– Kommunikation weltweit: Lag die 

Stärke des Internets zunächst im mathe-

matischen Bereich und in der Beschaffung 

von Information, so ermöglicht das Inter-

net der Generation Web 2.04 darüber hi-

naus eine direkte Interaktion mit anderen 

über Spiele, Facebooks, Chatrooms und 

Foren. Diese Kommunikation ist weltweit 

möglich, unabhängig davon, wie weit die 

Partner real voneinander entfernt sind.

– Individuelle Gestaltungsmöglichkeit: 

Das Internet bietet dem Individuum zahl-

reiche Gestaltungsmöglichkeiten und ist 

ein Forum zur Präsentation der eigenen 

Person. Die eigene Homepage lässt jede/n 

zu einer öffentlichen Person werden. So-

gar der Auftritt in einer ganz anderen, 

selbst erschaffenen Identität ist über Spiele 

wie „Second Life“ möglich. Diese neuen 

Möglichkeiten der Interaktion, „(können) 

ausschließlich in digitalen Umgebungen 

existieren – mithin hat man es mit einer 

interaktiven visuellen Objektsorte zu tun, 

die kulturgeschichtlich neu und ohne Vor-

bild ist“5.

– Transzendenz: Das Internet erlaubt 

Alltagstranszendenz durch Transzendenz-

angebote in virtuellen Welten. Die Möglich-

keit, sich eine eigene Identität im Internet 

zu schaffen und in dieser Wunschidentität 

mit anderen zu kommunizieren, hat Kon-

sequenzen für das Identitätsverständnis. 

Identitätstheoretische Überlegungen zur 

heutigen Identität als einem „Patchwork“6 

und der ständigen Herausforderung, die 

eigene Identität auszubalancieren,7 werden 

in bisher unbekanntem Ausmaß aktuell. 

Es ist naheliegend, dass die beschriebenen 
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Veränderungen auch Einfluss auf Cie RKe- g10s1tät und „Kirchlichkeit”, der ezug
ligiosität heutiger Jugendlicher aben, Cie einer kirchlichen Institution. Im Folgenden
teilweise ebenfalls mediale Zuüge rag kommt VOTr em der Umgang mıt christli-

cher eligion In den 1C. der sich In unter-
ScCHhIEAdLlICAHEN Formen VO  u Religiosität und

Jugenaliche un Ihr ZUu Institutionsgebundenheit niederschlägt.
elıgıon Fur Jugendliche anderer Religionen waren

Cie Überlegungen auch VOTr dem ınter-
DIe egriffe „Religion’ und mehr och grun anderer Glaubensinhalte und Aus-
„Spiritualität” werden heute fast inflationär drucksformen och einmal überprüfen.
verwendet. DIe Konjunktur des Spirituali- In den etzten Jahren erschienen eine
tätsbegriffs ist darauf zurückzuführen, Reihe empirischer Untersuchungen ZUFK

Class CI weniger mıt kirchlichen Vergesell- Religiosität Jugendlicher.” Irotz der SpeZI1-
schaftungsformen asSsozluliert wird® und ischen Fragestellungen und unterschied-
der Tatsache kommt, Cdlass viele licher Forschungsmethodik lassen sich
Menschen „Religion‘ persönlich weniger olgende Aspekte jugendlicher Religiosität
mıt kirchlichem TE als mıt der Zielset- herausarbeiten.
ZUNS eiINes „guten Lebens“ konnotieren. Im
Unterschie: diesem welten Verständnis 3 91 Religion MMUSS meıInem Sti} und
soll hier mıt eiINes CHNSCICM Religions- dem meıner reunde entsprechen
egriffs „Religion als Cie objektive Selte (Asthetisierung)
einer Glaubensgemeinschaft verstanden
werden, Cie sich In Institutionen, Tradıi- Irotz der Variationsbreite religiöser 1le
tionen und Texten manıfestiert. „Religio- Jugendlicher, Cie sowohl Cie Jugendstudie
sität“ bezeichnet Cie subjektive Seite, Cle als auch die VO  b Hans-Georg Ziebertz
eziehung des Einzelnen eligion und und seinen Mitarbeitern vorgelegte Iypo-

einem transzendenten Selin. ‚Christlich- ogie jugendlicher Religiosität veranschau-
keit“ ist cdann eine christlich Reli- lichen, !® ist insgesamt festzustellen, dass

Vgl NION Bucher, Psychologie der Spiritualität. Handbuch, Weinheim-Basel 2007, —]
Vgl JDKF MiIisereor (He.) Sinus-Milieustudie Wiıe ticken Jugendliche?, Düsseldorf 2008;
Bertelsmann Stiftung (Ho.) Religionsmonitor 2008, Güterslioh 2007; Thomas Gensicke, Jugend
un: Religiosität, 1n Shel} Deutschland (He.) Jugend 2006 Eıne pragmatische (Jeneration unfer
Druck. Shell Jugendstudie, Frankfurt a. M., 203-240; Andreas Feige (‚arsten Gennerich,
Lebensorientierungen Jugendlicher. Alltagsethik, Moral Uun: Religion ın der Wahrnehmung VO  3

Berufsschüler/innen ın Deutschland, Munster 2008; Bärhbhel USMANN, [Das kigene inden. Eiıne
qualitative Studie ZuUuU!T Religiosität Jugendlicher, Göttingen 2008; Angela AupDpD, unge Frauen
erzählen ihre Glaubensgeschichte. Eiıne qualitativ-empirische Studie ZuUu!r Rekonstruktion der
narratıven religiösen Identität katholischer Junger Frauen, Osthldern 2005; Andreas Prokopf,
Religiosität Jugendlicher. Eiıne qualitativ-empirische Untersuchung auf den Spuren korrelativer
Konzeptionen, Stuttgart 2008; Hans-Georg Ziehbertz ul Religiöse 5ignaturen heute Eın reli-
gionspädagogischer Beıltrag ZuUuU!T empirischen Jugendforschung, Gütersloh-Freiburg BKr. 2003;
Hans-Georg Ziebertz / Ulrich Riegel, Letzte Sicherheiten. Eıne empirische Studie Weltbildern
Jugendlicher, Freiburg BKr. 2008
DIie Aussagen ZuUu!r Stilorientierung gelten für den Westen Deutschlands un: für Jugendliche
hne Migrationshintergrund. Hartmut (irlese arbeitet heraus, dass sich der Zusammenhang
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8 Vgl. Anton A. Bucher, Psychologie der Spiritualität. Handbuch, Weinheim–Basel 2007, 9–11.
9 Vgl. BDKJ / Misereor (Hg.), Sinus-Milieustudie U 27 – Wie ticken Jugendliche?, Düsseldorf 2008; 

Bertelsmann Stift ung (Hg.), Religionsmonitor 2008, Gütersloh 2007; Th omas Gensicke, Jugend 
und Religiosität, in: Shell Deutschland (Hg.), Jugend 2006. Eine pragmatische Generation unter 
Druck. 15. Shell Jugendstudie, Frankfurt a. M., 203–240; Andreas Feige / Carsten Gennerich, 
Lebensorientierungen Jugendlicher. Alltagsethik, Moral und Religion in der Wahrnehmung von 
Berufsschüler/innen in Deutschland, Münster 2008; Bärbel Husmann, Das Eigene fi nden. Eine 
qualitative Studie zur Religiosität Jugendlicher, Göttingen 2008; Angela Kaupp, Junge Frauen 
erzählen ihre Glaubensgeschichte. Eine qualitativ-empirische Studie zur Rekonstruktion der 
narrativen religiösen Identität katholischer junger Frauen, Ostfi ldern 2005; Andreas Prokopf, 
Religiosität Jugendlicher. Eine qualitativ-empirische Untersuchung auf den Spuren korrelativer 
Konzeptionen, Stuttgart 2008; Hans-Georg Ziebertz u. a., Religiöse Signaturen heute. Ein reli-
gionspädagogischer Beitrag zur empirischen Jugendforschung, Gütersloh–Freiburg i. Br. 2003; 
Hans-Georg Ziebertz / Ulrich Riegel, Letzte Sicherheiten. Eine empirische Studie zu Weltbildern 
Jugendlicher, Freiburg i. Br. u. a. 2008.

10 Die Aussagen zur Stilorientierung gelten für den Westen Deutschlands und für Jugendliche 
ohne Migrationshintergrund. Hartmut Griese arbeitet heraus, dass sich der Zusammenhang
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Veränderungen auch Einfluss auf die Re-

ligiosität heutiger Jugendlicher haben, die 

teilweise ebenfalls mediale Züge trägt.

3 Jugendliche und ihr Bezug 
zu Religion

Die Begriffe „Religion“ und mehr noch 

„Spiritualität“ werden heute fast inflationär 

verwendet. Die Konjunktur des Spirituali-

tätsbegriffs ist u. a. darauf zurückzuführen, 

dass er weniger mit kirchlichen Vergesell-

schaftungsformen assoziiert wird8 und so 

der Tatsache entgegen kommt, dass viele 

Menschen „Religion“ persönlich weniger 

mit kirchlichem Credo als mit der Zielset-

zung eines „guten Lebens“ konnotieren. Im 

Unterschied zu diesem weiten Verständnis 

soll hier mit Hilfe eines engeren Religions-

begriffs „Religion“ als die objektive Seite 

einer Glaubensgemeinschaft verstanden 

werden, die sich in Institutionen, Tradi-

tionen und Texten manifestiert. „Religio-

sität“ bezeichnet die subjektive Seite, die 

Beziehung des Einzelnen zu Religion und 

zu einem transzendenten Sein. „Christlich-

keit“ ist dann eine christlich geprägte Reli-

giosität und „Kirchlichkeit“, der Bezug zu 

einer kirchlichen Institution. Im Folgenden 

kommt vor allem der Umgang mit christli-

cher Religion in den Blick, der sich in unter-

schiedlichen Formen von Religiosität und 

Institutionsgebundenheit niederschlägt. 

Für Jugendliche anderer Religionen wären 

die Überlegungen auch vor dem Hinter-

grund anderer Glaubensinhalte und Aus-

drucksformen noch einmal zu überprüfen.

In den letzten Jahren erschienen eine 

Reihe empirischer Untersuchungen zur 

Religiosität Jugendlicher.9 Trotz der spezi-

fischen Fragestellungen und unterschied-

licher Forschungsmethodik lassen sich 

folgende Aspekte jugendlicher Religiosität 

herausarbeiten.

3.1 Religion muss meinem Stil und 
dem meiner Freunde entsprechen 
(Ästhetisierung)

Trotz der Variationsbreite religiöser Stile 

Jugendlicher, die sowohl die Jugendstudie 

U 27 als auch die von Hans-Georg Ziebertz 

und seinen Mitarbeitern vorgelegte Typo-

logie jugendlicher Religiosität veranschau-

lichen,10 ist insgesamt festzustellen, dass 
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kirchliche orgaben Sselen S1€ dogmatisch biografischen Unterschiede, sondern Clas
oder thisch 1Ur für eine Minderheit Ju. Fehlen kommunikativer aume ist Clas
gendlicher persönlich verbindlich Sind. vorherrschende Problem religiöser Ira-
Kirche, kirchliche Ansprüche und AÄus- ditionsvorgänge. DIes dazu, Class
druckformen werden weniger ach den Religiosität privatisiert gelebt wird, Class
Glaubensinhalten beurteilt, als danach, Cie Rede ber religiöse Fragen ıIn unNnserIer

b S1€ ZUFK eigenen Stilorientierung PASSCH. Gesellschaft fast e1in Tabu Se1IN scheint
Jugendliche fragen: „Wile sehe ich mıt der und auch religiöse Themen oft auf den
Kirche aus? 1 kirchliche Vergeme1n- Privatbereich eingeengt werden. “ Wenn
schaftungsformen werden 1Ur relevant, ede(r) sehen INUSS, WIE Ooder S1E religiös
WenNnn und Insowelt S1E In den eigenen Le- Se1IN will, dann Wichtiges aUus Priva-
bensentwurf PaSsScCH und diesem förderlich 1slerte eligion ist als „Religion mıt Ab-
Sind. DIe Reaktion signifikanter Anderer C153  züge  n dadurch gekennzeichnet, Class S1€
(z.B des Freundeskreises) auf ein rch- Cie Ollfentliche Bedeutung VO  b eligion
liches Engagement wird €1 ebenso of- lgnorlert, unpolitisc. und institutions-
fen benannt WwI1Ie der erwartete persönliche feindlich ist. Als KONsequenz ist S1e aUsS-

utzen. Es ist er nicht verwunderlich, drucksschwach und kommunikationsarm
WenNnn Cie Jugendlichen, Cie begeistert und wird primär aAsthetischen (Je-
einem Weltjugendtag teilnehmen, sich VO  b sichtspunkten angeeignet. Auch WenNnn die
der Jugendarbeit VOTL (Ort nicht ansprechen religiöse Dimension In der Frage ach
lassen Wenn C4 nicht „passt”. Sinn und Transzendenz In den etzten

Jahren Bedeutung SCWANN, hat S1E als
Urientierungsinstanz 1M Alltag Bedeu-Religion das MMUSS jede/r

calhst wiıssen (Privatisierung Lung verloren. 1ese Fragmentlerung VO  b

und Partialisierung) eligion lässt sich auch der Religiosität
Jugendlicher blesen eligion scheint für

Religiosität hat neben der kognitiven auch Cie ehrheln der Jugendlichen keine e-
eine emotionale und eine handlungs- stellung für Cie Alltagsbewältigung ble-
bezogene Dimension. Alle drei werden ten, und religiöse Handlungsanweisungen
individuell unterschiedlich In Cie Le- gelten selten als Richtschnur für Clas eigene

Nicht diese Tun.bensgeschichte integriert.

zwischen Milieu Uun: Religionsstil 1mmM sten Deutschlands Uun: bei Jugendlichen mıt Migra-
tionshintergrund anders gestaltet; vgl dazu Hartmuft Griese, Jugend Uun: Religion, Religiosi-
tat, Kirche. Überlegungen einem postmodernen Verhältnis, 1N: Deutsche Jugend 5 / 2009)

2, 67/-73; hier en1g beachtet wird bisher bei christlichen un: nichtchristlichen Jugend-
lichen miıt Migrationshintergrund der mögliche Unterschiede ın der Milieuorientierung.

11 Vgl den Titel eiInNnes Artikels VOo  3 Hans Hobelsberger, „WI1e cehe ich miıt der Kirche qus?”“ Lebens-
welten Junger Menschen ın der Sinus-Milieustudie 27, 1N: Herder Korrespondenz G) 2008/6),
205
Vgl Huhert Knoblauch, Populäre Religion. Auf dem Weg ın 1n€e spirituelle Gesellschaft, Frank-
furt 2009, 25
Keiner Preul, SO wahr MI1r ott helfe! Religion ın der modernen Gesellschaft, Darmstadt 2003,

Vgl Angela AuppD, unge Frauen S Anm 9) 3458350
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 zwischen Milieu und Religionsstil im Osten Deutschlands und bei Jugendlichen mit Migra-
tionshintergrund anders gestaltet; vgl. dazu Hartmut M. Griese, Jugend und Religion, Religiosi-
tät, Kirche. Überlegungen zu einem postmodernen Verhältnis, in: Deutsche Jugend 57 (2009) 
H. 2, 67–73; hier: 70. Wenig beachtet wird bisher bei christlichen und nichtchristlichen Jugend-
lichen mit Migrationshintergrund der mögliche Unterschiede in der Milieuorientierung.

11 Vgl. den Titel eines Artikels von Hans Hobelsberger, „Wie sehe ich mit der Kirche aus?“ Lebens-
welten junger Menschen in der Sinus-Milieustudie U 27, in: Herder Korrespondenz 62 (2008/6), 
295 ff .

12 Vgl. Hubert Knoblauch, Populäre Religion. Auf dem Weg in eine spirituelle Gesellschaft , Frank-
furt a. M. 2009, 25 f.

13 Reiner Preul, So wahr mir Gott helfe! Religion in der modernen Gesellschaft , Darmstadt 2003, 
97.

14 Vgl. Angela Kaupp, Junge Frauen (s. Anm. 9), 348–350.
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kirchliche Vorgaben – seien sie dogmatisch 

oder ethisch – nur für eine Minderheit Ju-

gendlicher persönlich verbindlich sind. 

Kirche, kirchliche Ansprüche und Aus-

druckformen werden weniger nach den 

Glaubensinhalten beurteilt, als danach, 

ob sie zur eigenen Stilorientierung passen. 

Jugendliche fragen: „Wie sehe ich mit der 

Kirche aus?“11, d. h. kirchliche Vergemein-

schaftungsformen werden nur relevant, 

wenn und insoweit sie in den eigenen Le-

bensentwurf passen und diesem förderlich 

sind. Die Reaktion signifikanter Anderer 

(z. B. des Freundeskreises) auf ein kirch-

liches Engagement wird dabei ebenso of-

fen benannt wie der erwartete persönliche 

Nutzen. Es ist daher nicht verwunderlich, 

wenn die Jugendlichen, die begeistert an 

einem Weltjugendtag teilnehmen, sich von 

der Jugendarbeit vor Ort nicht ansprechen 

lassen – wenn es nicht „passt“.

3.2 Religion – das muss jede/r 
selbst wissen (Privatisierung 
und Partialisierung)

Religiosität hat neben der kognitiven auch 

eine emotionale und eine handlungs-

bezogene Dimension. Alle drei werden 

individuell unterschiedlich in die Le-

bensgeschichte integriert. Nicht diese 

biografischen Unterschiede, sondern das 

Fehlen kommunikativer Räume ist das 

vorherrschende Problem religiöser Tra-

ditionsvorgänge. Dies führt dazu, dass 

Religiosität privatisiert gelebt wird, dass 

die Rede über religiöse Fragen in unserer 

Gesellschaft fast ein Tabu zu sein scheint 

und auch religiöse Themen oft auf den 

Privatbereich eingeengt werden.12 Wenn 

jede(r) sehen muss, wie er oder sie religiös 

sein will, dann fällt Wichtiges aus. Priva-

tisierte Religion ist als „Religion mit Ab-

zügen“13 dadurch gekennzeichnet, dass sie 

die öffentliche Bedeutung von Religion 

ignoriert, unpolitisch und institutions-

feindlich ist. Als Konsequenz ist sie aus-

drucksschwach und kommunikationsarm 

und wird primär unter ästhetischen Ge-

sichtspunkten angeeignet. Auch wenn die 

religiöse Dimension in der Frage nach 

Sinn und Transzendenz in den letzten 

Jahren an Bedeutung gewann, hat sie als 

Orientierungsinstanz im Alltag an Bedeu-

tung verloren. Diese Fragmentierung von 

Religion lässt sich auch an der Religiosität 

Jugendlicher ablesen. Religion scheint für 

die Mehrheit der Jugendlichen keine Hilfe-

stellung für die Alltagsbewältigung zu bie-

ten, und religiöse Handlungsanweisungen 

gelten selten als Richtschnur für das eigene 

Tun.14 
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Religion Ja aber mMEeINE eıgene S1ION In uUunNnscIer Gesellschaft und nteres-
(Individualisierung) santerwelse auch 1M Nierne wachsende

Bedeutung beigemessen wircel. * Dabei ist
DIe Bedeutung der rofßkirchen schwindet konstatieren, dass eligion häufig 1M
In unNnserer Gesellschaft, und der Kirchen- welten Sinn DbzZzw. dem LOgO „Spiritu-
ezug nımmt bel Jugendlichen und glei- alität  C6 verstehen ist. Gleichzeitig werden
chermaßen bei Erwachsenen bis 1Ins Ren- Cie individualisierten Erfahrungen Urc.
tenalter 3.b 15 DIe Institutionskritik ist also Cie Medien Öffentlich WIE Nnle ZUvor.©
nicht alterstypisch erklären, sondern DIe olge ist, dass akrales und Profanes
viele Jugendliche en S1E vermutlich VO  b nicht mehr wird und Cie Wahr-
ihren Eltern Ooder 24 Grofßeltern über- nehmungsweisen des Profanen sich auf das
NOmMmMeN. Obwohl 1Ur eine Minderheit akrale auswirken. So verwundert CS nicht,
der Jugendlichen Cie Kirche als Institution WenNnn Jugendliche mıt eligion UMISC-
blehnt, ist Cie persönliche Identifikation hen WwI1Ie mıt anderen Alltagsphänomenen.
mıt Kirche eher ger1ing. Gesucht wird ach 1ese Haltung bezeichne ich als „Wi  Pe-
einer „Spiritualität, Cie ıIn den e1gE- dia-Religion und sehe Charakteristika, Cie
Hen Lebensentwurf p  > ohne sich Cdamıt sich mıt der aktuellen Medialität decken
festlegen MUSSeN. Festzustellen ist, dass Mıt dem Begriff sollen weniger inhaltlıche
ZWaar grundsätzlich e1in Interesse religiö- Unterschiede ZUFK Religiosität früherer (Je-
SCI1 Fragen besteht, Cdileses I1US$S aber nicht nerationen bezeichnet werden als vielmehr
mıt einer entsprechenden religiösen Taxls Cie aktTuelle medial vermittelte Wahrneh-
verbunden SeiIn L IHUNS VO  b Realität und Kezeption VO  u Ke-

ligion. olgende Parallelen zwischen dem
Verhalten Jugendlicher 1M Umgang mıt

„Wikipedia-Religion” als dem Nierne und mıt eligion DZw. mıt
‚entgrenzter' ZUugang eligıon ligiösen Fragen fallen €e1 1Ns Auge

DIe vielfältigen Möglichkeiten des Nntier- Information jederzeit: Information
elis erlauben entsprechende Stilorien- und sind 1M Nierne bei Bedarf Je-
tierungen. Es ist 1Ur e1in scheinbarer W1- derzeit brufbar. Über Wikipedia und
derspruch ZUFK Individualisierung und weltere Quellen lassen sich hochwertige
Privatisierung, Class der religiösen 1men- Informationen chnell brufen und mıt

Aufgrund aktueller Umfrageergebnisse zeigt Hans-Georg Ziebertz, dass der Traditionsabbruch
nicht bei der Jungen (Jeneration stattfindet, sondern bei der Mehrheit aller unfer 60-Jährigen
vgl Hans-Georg Ziebertz, 1bt einen Traditionsbruch? Befunde ZuUu!r Religiosität der Jungeren
Generation, 1n Bertelsmann-Stiftung (He.) Religionsmonitor 2008, Güterslioh 2007, 4453
Vgl Winfried Gebhardt Andreas Hepp egapar Glaubensfest. Weltjugendtag: Erlebnis

Medien UOrganisation, Wiesbaden 2007
Vgl zahlreiche Verwelse auf den Internetseiten http://www.netzinkulturation.de Uun: http://
www.kirche-im-web20.de (Abruf:);Stefan BoOntert, Religiöse Bildung un: Nierne
E1ın alternatives der komplementäres Verhältnis, 1N: Bertelsmann-Stiftung (He.) Religion un:
Bildung. Urte, Medien Uun: kxperten religiöser Bildung, Güterslioh 2007, 175158553
Hubert Knoblauch bezeichnet diese Form, Cdie sich weni1ger durch ihre UOrganisation als durch
Kommunikation definiert, als „Populäre Religion’ vgl Huhert Knoblauch, Populäre Religion S
Anm. 12]1, 266 1.
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15 Aufgrund aktueller Umfrageergebnisse zeigt Hans-Georg Ziebertz, dass der Traditionsabbruch 
nicht bei der jungen Generation stattfi ndet, sondern bei der Mehrheit aller unter 60-Jährigen 
(vgl. Hans-Georg Ziebertz, Gibt es einen Traditionsbruch? Befunde zur Religiosität der jüngeren 
Generation, in: Bertelsmann-Stift ung (Hg.), Religionsmonitor 2008, Gütersloh 2007, 44–53).

16 Vgl. Winfried Gebhardt / Andreas Hepp u. a., Megaparty Glaubensfest. Weltjugendtag: Erlebnis 
– Medien – Organisation, Wiesbaden 2007.

17 Vgl. zahlreiche Verweise auf den Internetseiten http://www.netzinkulturation.de und http://
www.kirche-im-web20.de (Abruf: 20.11.2009); Stefan Böntert, Religiöse Bildung und Internet. 
Ein alternatives oder komplementäres Verhältnis, in: Bertelsmann-Stift ung (Hg.), Religion und 
Bildung. Orte, Medien und Experten religiöser Bildung, Gütersloh 2007, 175–183.

18 Hubert Knoblauch bezeichnet diese Form, die sich weniger durch ihre Organisation als durch 
Kommunikation defi niert, als „Populäre Religion“ (vgl. Hubert Knoblauch, Populäre Religion [s. 
Anm. 12], 266 f.).
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3.3 Religion ja – aber meine eigene 
(Individualisierung)

Die Bedeutung der Großkirchen schwindet 

in unserer Gesellschaft, und der Kirchen-

bezug nimmt bei Jugendlichen und glei-

chermaßen bei Erwachsenen bis ins Ren-

tenalter ab.15 Die Institutionskritik ist also 

nicht alterstypisch zu erklären, sondern 

viele Jugendliche haben sie vermutlich von 

ihren Eltern oder gar Großeltern über-

nommen. Obwohl nur eine Minderheit 

der Jugendlichen die Kirche als Institution 

ablehnt, ist die persönliche Identifikation 

mit Kirche eher gering. Gesucht wird nach 

einer „Spiritualität, die genau in den eige-

nen Lebensentwurf passt, ohne sich damit 

festlegen zu müssen. Festzustellen ist, dass 

zwar grundsätzlich ein Interesse an religiö-

sen Fragen besteht, dieses muss aber nicht 

mit einer entsprechenden religiösen Praxis 

verbunden sein“16.

4 „Wikipedia-Religion“ als 
‚entgrenzter’ Zugang zu Religion

Die vielfältigen Möglichkeiten des Inter-

nets erlauben entsprechende Stilorien-

tierungen. Es ist nur ein scheinbarer Wi-

derspruch zur Individualisierung und 

Privatisierung, dass der religiösen Dimen-

sion in unserer Gesellschaft – und interes-

santerweise auch im Internet – wachsende 

Bedeutung beigemessen wird.17 Dabei ist 

zu konstatieren, dass Religion häufig im 

weiten Sinn bzw. unter dem Logo „Spiritu-

alität“ zu verstehen ist. Gleichzeitig werden 

die individualisierten Erfahrungen durch 

die Medien so öffentlich wie nie zuvor.18 

Die Folge ist, dass Sakrales und Profanes 

nicht mehr getrennt wird und die Wahr-

nehmungsweisen des Profanen sich auf das 

Sakrale auswirken. So verwundert es nicht, 

wenn Jugendliche mit Religion so umge-

hen wie mit anderen Alltagsphänomenen. 

Diese Haltung bezeichne ich als „Wikipe-

dia-Religion“ und sehe Charakteristika, die 

sich mit der aktuellen Medialität decken. 

Mit dem Begriff sollen weniger inhaltliche 

Unterschiede zur Religiosität früherer Ge-

nerationen bezeichnet werden als vielmehr 

die aktuelle medial vermittelte Wahrneh-

mung von Realität und Rezeption von Re-

ligion. Folgende Parallelen zwischen dem 

Verhalten Jugendlicher im Umgang mit 

dem Internet und mit Religion bzw. mit re-

ligiösen Fragen fallen dabei ins Auge:

– Information jederzeit: Information 

und Hilfe sind im Internet bei Bedarf je-

derzeit abrufbar. Über Wikipedia und 

weitere Quellen lassen sich hochwertige 

Informationen schnell abrufen und mit 
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drag-and-drop In jedem Zusammenhang verständlich ist CS für Jugendliche, Class
verwenden, ohne dass eine Auseinander- Glaubenslehren und kirchliche Ausdrucks-
setzung mıt dem Inhalt notwendig ıst Auf formen Festlegungen unterliegen und den
den Umgang mıt eligion als Taxls über- eigenen kreativen (jestaltungsprozessen
Lragen, Cles ZUFK Einstellung, religiöse weitgehend Se1IN sollen.
ngebote „abzurufen‘”, Wenn S1e persönlich Transzendenz In virtuellen Welten
benötigt werden: In einer Krise bete ich, und In virtuelle Welten: Einerselts kann

Lebenswenden gehe ich In Cie Kirche, Clas Abtauchen In die mythischen antasle-
WenNnn CS MI1r gul (uL, mache ich mıt €e1 welten des Internets Zuüge VO  b TIranszen-
bleibt Cie Auseinandersetzung mıt den In- denzerfahrung aufweisen,“ und 1M Nntier-
halten zuweilen nachrangig. netl kann sich eine spezifische Spiritualität

Kommunikation weltweit: DIe MÖg- auspragen (Online-Religion), andererseits
1C.  eit, weltweit kommunizieren ist für können Religionsgemeinschaften ihre In-
Jugendliche attraktiv. Daher en Welt- 1Ins Nntierne einspelsen (Religion-
Jugendtage, Taize-Treiftfen und andere CI- online)*. S1ie tellen hier auch religiöse
lebnisorientierte Grofßsveranstaltungen In ngebote ZUFK Verfügung, WwI1Ie (Gjebets-
Realzeit einen wesentlich höheren Attrak- gemeinschaften.
tionsgrad als der wenI1g spektakuläre All- Unbegrenzte Möglichkeiten 11M Netz
Lag der Jugendarbeit VOTL Ort Wenn CS 1M Das Netz bletet ungeahnte Möglichkeiten
Web inzwischen zunehmend religiöse religiöser 1elfalt, unabhängig VO  b den
aume gibt, werden hier auch religiöse traditionellen Institutione Zumindest
Bedürfnisse rfullt und Glaubensgemein- theoretisch C4 zeigt sich nämlich, Class
schaften angeboten. Jugendliche können sich Religiosität nicht 1Ur ıIn den Sple-
sich individuell ihre religiöse (Jemeln- len eher „traditionell”“ auspragt, auch,
schaft suchen, und vermutlich 1Ur überhaupt VO  b anderen als solche erkannt
wenigen Jugendlichen Cie Körperlic.  eit werden. Im 1C. auf Clas Verhalten
der realen Glaubensgemeinschaft.‘” Jugendlicher könnte IHNan vielleicht VO  b

Individuelle Gestaltungsfähigkeit: einer „Second-Life-Religiosität” sprechen.
Auch WenNnn Ooder gerade weil Cie Gestal- 1ne Religiosität, Cie sich weniger auf e1in
tungsmöglichkeiten des Internets der RKea- „Zzweltes Leben als Weiterleben ach dem
litätsprüfung nicht stanı  en MuUssen, Tod ausrichtet, sondern neben dem physi-
rleben sich Jugendliche hier als selbst- schen Leben e1in zweiıltes, drittes Leben 1M
bestimmte Akteure. Entsprechend Nntierne hat. Dabei Se1 jedoch auf Cie (Je-

E1ın weılteres Beispiel für Cdie Kezeption Medien durch Clie Kirchen 1st Cdie Mediatisierung
des Weltjugendtags 2005 ın Öln [Das Phänomen „Weltjugendtag” entspricht letztlich den KT1-
terlen einer mediatisierten Markeninszenierung. SO nutLzie Clie Berichterstattung des WITL Cdie
Tatsache, dass Realität zu eil über mediale Prasenz zugänglicher 1st als über Örtliche Prasenz:
ber Cdie Leinwand sind Cdie 7Zuschauer ‚näher dran Geschehen als VOorT (Irt. Vgl dazu AUS-

führlich. Andreas Hepp Veronika roönert, Medien VEN] Religion S Anm. 1) Winfried
Gebhardt Andreas Hepp ul Megaparty Glaubensfest (S. Anm 16) DDIies kann Cdie aktuelle
Tendenz erklären, alle (besonderen und/oder religiösen) kreign1sse auf Festplatte bannen,

für sich celhbst der andere deren Realität dokumentieren.
Vgl Astrid Dinter, Religion, Identität Uun: omputer. Formen verflüssigter Religion ın der

21
gendkultur, 1N: Zeitschrift für Erziehungswissenschaften 2004), 3, 344-358, hier 352355
Vgl Stefan BoOntert, Religiöse Bildung un: Nierne (S. Anm 17), 178
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19 Ein weiteres Beispiel für die Rezeption neuer Medien durch die Kirchen ist die Mediatisierung 
des Weltjugendtags 2005 in Köln. Das Phänomen „Weltjugendtag“ entspricht letztlich den Kri-
terien einer mediatisierten Markeninszenierung. So nutzte die Berichterstattung des WJT die 
Tatsache, dass Realität zum Teil über mediale Präsenz zugänglicher ist als über örtliche Präsenz: 
Über die Leinwand sind die Zuschauer ‚näher dran‘ am Geschehen als vor Ort. Vgl. dazu aus-
führlich. Andreas Hepp / Veronika Krönert, Medien – Event – Religion (s. Anm. 1); Winfried 
Gebhardt / Andreas Hepp u. a., Megaparty Glaubensfest (s. Anm. 16). Dies kann die aktuelle 
Tendenz erklären, alle (besonderen und/oder religiösen) Ereignisse auf Festplatte zu bannen, 
um so für sich selbst oder andere deren Realität zu dokumentieren.

20 Vgl. Astrid Dinter, Religion, Identität und Computer. Formen verfl üssigter Religion in der Ju-
gendkultur, in: Zeitschrift  für Erziehungswissenschaft en 7 (2004), H. 3, 344–358, hier: 352–355.

21 Vgl. Stefan Böntert, Religiöse Bildung und Internet (s. Anm. 17), 178.
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drag-and-drop in jedem Zusammenhang 

verwenden, ohne dass eine Auseinander-

setzung mit dem Inhalt notwendig ist. Auf 

den Umgang mit Religion als Praxis über-

tragen, führt dies zur Einstellung, religiöse 

Angebote „abzurufen“, wenn sie persönlich 

benötigt werden: in einer Krise bete ich, 

an Lebenswenden gehe ich in die Kirche, 

wenn es mir gut tut, mache ich mit – dabei 

bleibt die Auseinandersetzung mit den In-

halten zuweilen nachrangig.

– Kommunikation weltweit: Die Mög-

lichkeit, weltweit zu kommunizieren ist für 

Jugendliche attraktiv. Daher haben Welt-

jugendtage, Taizé-Treffen und andere er-

lebnisorientierte Großveranstaltungen in 

Realzeit einen wesentlich höheren Attrak-

tionsgrad als der wenig spektakuläre All-

tag der Jugendarbeit vor Ort. Wenn es im 

Web 2.0 inzwischen zunehmend religiöse 

Räume gibt, werden hier auch religiöse 

Bedürfnisse erfüllt und Glaubensgemein-

schaften angeboten. Jugendliche können 

sich individuell ihre religiöse Gemein-

schaft suchen, und vermutlich fehlt nur 

wenigen Jugendlichen die Körperlichkeit 

der realen Glaubensgemeinschaft.19 

– Individuelle Gestaltungsfähigkeit: 

Auch wenn oder gerade weil die Gestal-

tungsmöglichkeiten des Internets der Rea-

litätsprüfung nicht standhalten müssen, 

erleben sich Jugendliche hier als selbst-

bestimmte Akteure. Entsprechend un-

verständlich ist es für Jugendliche, dass 

Glaubenslehren und kirchliche Ausdrucks-

formen Festlegungen unterliegen und den 

eigenen kreativen Gestaltungsprozessen 

weitgehend entzogen sein sollen.

– Transzendenz in virtuellen Welten 

und in virtuelle Welten: Einerseits kann 

das Abtauchen in die mythischen Fantasie-

welten des Internets Züge von Transzen-

denzerfahrung aufweisen,20 und im Inter-

net kann sich eine spezifische Spiritualität 

ausprägen (Online-Religion), andererseits 

können Religionsgemeinschaften ihre In-

halte ins Internet einspeisen (Religion-

online)21. Sie stellen hier auch religiöse 

Angebote zur Verfügung, wie z. B. Gebets-

gemeinschaften.

– Unbegrenzte Möglichkeiten im Netz: 

Das Netz bietet ungeahnte Möglichkeiten 

religiöser Vielfalt, unabhängig von den 

traditionellen Institutionen. Zumindest 

theoretisch – es zeigt sich nämlich, dass 

sich Religiosität nicht nur in den Spie-

len eher „traditionell“ ausprägt, auch, um 

überhaupt von anderen als solche erkannt 

zu werden. Im Blick auf das Verhalten 

Jugendlicher könnte man vielleicht von 

einer „Second-Life-Religiosität“ sprechen. 

Eine Religiosität, die sich weniger auf ein 

„zweites Leben“ als Weiterleben nach dem 

Tod ausrichtet, sondern neben dem physi-

schen Leben ein zweites, drittes Leben im 

Internet hat. Dabei sei jedoch auf die Ge-
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fahr hingewiesen, dass dieser Religions- lichkeitsrezeption auseinanderzusetzen. Im
ezug evt  — 1Ur virtuell gelebt wird, denn Konzilsdokument „Gaudium el Spe  C6 el
die Transzendenz In der virtuellen Welt CS „Freude und offnung, TIrauer und
entbindet VO Ernstfall der religiösen Le- ngs der Menschen VO  b heute, sind
benspraxis. auch Freude und offnung, Irauer und

Indem Clas Nntierne eligion und Spl- ngs der Junger Christi. ” 1ese Aussage
ritualität In CU«Cc und ZU. Teil 1Ur medial welst der heutigen eit die leiche e1ls-
vermittelbare Kontexte, WwI1Ie In Second geschichtliche Dignität WIE früheren.
Life einspelst, ist CS nicht 1Ur eine Plattform ufgrun VO  b aule und Fiırmung sind Ju.
für eligion In jeder Couleur, sondern gendliche nicht Adressaten der christlichen
selbst religionsproduktiv.“ „Der virtuelle Botschaft, sondern gleichermafßen deren
aum des Cyberspace ist einem auch JTräger, WIE C4 Clas Konzil 1M Dekret ber
religiös besetzten Zufluchtsor geworden. Clas Apostolat der alen (AA 2)25 und der
Und €e1 dürften nicht sehr Cie Synodenbeschluss ZUTFK kirchlichen Jugend-
plizit religiösen ngebote, die Informati- arbeit betonen. Das el hre
OI15- und Seelsorgeangebote VO  b Kirchen Art lauben ist als Form der heutigen
und religiösen Gemeinschaften, Cie sich Vermittlung der Botschaft qualifizieren.

Um als Kirche die Zeichen der eit CI-ıIn iıhm zahlreich finden, eine pielen.
Das Nntierne chafft e1in OMMU- kennen und S1E 1M (jelst des Evangeliums
nikationsverhalten, Sgahz unabhängig VO  b deuten, ist CS nöt1g, sowohl Cie Lebens-
seinen WwIe auch immer beschaffenen welt der Jugendlichen nehmen
inhaltlichen Angeboten. Dadurch realisiert als auch Cie tradierende ahrheı des
CS auch eine CUuU«ec Religionskultur”.  23 DIe Evangeliums. DIe Frage ist, WwI1Ie „JIradition
Folgen Cdieses Mediatisierungsprozesses 1M Zeitalter des Internets gelingen kann.
Ssind vermutlich och nicht SE  ar und
edurien welterer Erforschung. 5 7 Fın Denkmodell der dreifache

Vorrang (Klaus Hemmerle)

DIT3 Religiosität Jugenalicher Klaus Hemmerle (1929—-1994), Religions-
als Herausforderung philosoph und der spatere Bischof VO  b

christliche Tradıtion un Aachen, skizziert e1in Traditionsmodell,
Praktische Theologıe bel dem CU«C Herausforderungen und

kirchliche ahrher In einem produkti-
Es ist nicht 1Ur religionspädagogisch SINN- Velnn Wechselverhältnis esehen werden.
voll, sondern auch theologisch geboten, Obwohl Cdileses Modell nicht HNEeUu ist, hat C4

sich mıt Art und e1Ise jugendlicher Wirk- seiIne Aktualität nicht verloren. Hemmerle

Vgl eb: 177
Wilhelm Gräb, ınn fürs Unendliche, Gütersicoh 2002, 166
arl Rahner Herbert Vorgrimler (He.) Kleines Konzilskompendium. Säamtliche lexte des
/ weiten Vatikanischen Konzils, Freiburg Br -Basel-Wien 2008, 449
Ebd., 300)
Vgl (Gemeinsame Synode der Bistumer IM der Bundesrepublik Deutschland, Beschlüsse der oll-
versammlung. Ofhzielle Gesamtausgabe l., Freiburg Br -Basel-Wien 288-—311, hier
3()4
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22 Vgl. ebd., 177 f.
23 Wilhelm Gräb, Sinn fürs Unendliche, Gütersloh 2002, 166.
24 Karl Rahner / Herbert Vorgrimler (Hg.), Kleines Konzilskompendium. Sämtliche Texte des 

Zweiten Vatikanischen Konzils, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 352008, 449.
25 Ebd., 390.
26 Vgl. Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland, Beschlüsse der Voll-

versammlung. Offi  zielle Gesamtausgabe I., Freiburg i. Br.–Basel–Wien 21976, 288–311, hier: 
304.
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fahr hingewiesen, dass dieser Religions-

bezug evtl. nur virtuell gelebt wird, denn 

die Transzendenz in der virtuellen Welt 

entbindet vom Ernstfall der religiösen Le-

benspraxis.

Indem das Internet Religion und Spi-

ritualität in neue und zum Teil nur medial 

vermittelbare Kontexte, wie z. B. in Second 

Life einspeist, ist es nicht nur eine Plattform 

für Religion in jeder Couleur, sondern 

selbst religionsproduktiv.22 „Der virtuelle 

Raum des Cyberspace ist zu einem auch 

religiös besetzten Zufluchtsort geworden. 

Und dabei dürften nicht so sehr die ex-

plizit religiösen Angebote, die Informati-

ons- und Seelsorgeangebote von Kirchen 

und religiösen Gemeinschaften, die sich 

in ihm zahlreich finden, eine Rolle spielen. 

Das Internet schafft ein neues Kommu-

nikationsverhalten, ganz unabhängig von 

seinen – wie auch immer beschaffenen – 

inhaltlichen Angeboten. Dadurch realisiert 

es auch eine neue Religionskultur“.23 Die 

Folgen dieses Mediatisierungsprozesses 

sind vermutlich noch nicht absehbar und 

bedürfen weiterer Erforschung.

5 Die Religiosität Jugendlicher 
als Herausforderung an 
christliche Tradition und 
Praktische Theologie

Es ist nicht nur religionspädagogisch sinn-

voll, sondern auch theologisch geboten, 

sich mit Art und Weise jugendlicher Wirk-

lichkeitsrezeption auseinanderzusetzen. Im 

Konzilsdokument „Gaudium et Spes“ heißt 

es: „Freude und Hoffnung, Trauer und 

Angst der Menschen von heute, …, sind 

auch Freude und Hoffnung, Trauer und 

Angst der Jünger Christi.“24 Diese Aussage 

weist der heutigen Zeit die gleiche heils-

geschichtliche Dignität zu wie früheren. 

Aufgrund von Taufe und Firmung sind Ju-

gendliche nicht Adressaten der christlichen 

Botschaft, sondern gleichermaßen deren 

Träger, wie es das Konzil im Dekret über 

das Apostolat der Laien (AA 2)25 und der 

Synodenbeschluss zur kirchlichen Jugend-

arbeit (1975)26 betonen. Das heißt: Ihre 

Art zu glauben ist als Form der heutigen 

Vermittlung der Botschaft zu qualifizieren. 

Um als Kirche die Zeichen der Zeit zu er-

kennen und sie im Geist des Evangeliums 

zu deuten, ist es nötig, sowohl die Lebens-

welt der Jugendlichen ernst zu nehmen 

als auch die zu tradierende Wahrheit des 

Evangeliums. Die Frage ist, wie „Tradition“ 

im Zeitalter des Internets gelingen kann.

5.1 Ein Denkmodell: der dreifache 
Vorrang (Klaus Hemmerle)

Klaus Hemmerle (1929–1994), Religions-

philosoph und der spätere Bischof von 

Aachen, skizziert ein Traditionsmodell, 

bei dem neue Herausforderungen und 

kirchliche Wahrheit in einem produkti-

ven Wechselverhältnis gesehen werden. 

Obwohl dieses Modell nicht neu ist, hat es 

seine Aktualität nicht verloren. Hemmerle 
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en VOoO  b einer Theologie des Weges her VOTL der Anelgnung Uurc Cie ‚Kommen-
DIe Botschaft geht VO  b (jott AaUs und macht de  e Der Vorrang der Kommenden als
sich auf den Weg den Menschen, S1E einem Prozess,;, In welchem diese sich selbst
ruft ZUFK Nachfolge und entsprechendem kreativ einbringen, macht C4 erforderlich,

Cie Tradition nicht 1Ur VO en herHandeln der Gläubigen und damıit auch
ZUFK Sendung ach außen, denn COMMUNLO verstehen, sondern gleichermafßen VO  b den
und M18SS10 entsprechen einander.“ Auf euen her, VO  b deren Selbst- und Weltver-
dieser asls entwickelt CI SsSeine Überlegun- ständnıis. Und formuliert Hemmerle als

2SCH ZU. „dreifachen Vorrang Aufgabe für Cie Kirche: „Lass mich Cdich
lernen, dein Denken und prechen, dein

Der Vorrang des „Alten“ des »Ge- Fragen und aselıln, Cdamıt ich cdaran Cie
gebenen‘: DIe Botschaft des christlichen Botschaft HNEeU lernen kann, Cie ich Cır

uberlieiern habe.““auDens ist der heutigen Kirche VOISCHC-
ben, Clas Evangelium ist In den Han-
den der Früheren. Es geht nicht „Beu- onsequenzen für rellgiöse
SUuNg der Späteren Cie Früheren, aber Lehr-/Lernprozesse

gemeinsame Beugung Clas vVan-
gelium, das schon cla und deswegen schon Der Gedanke des dreifachen orrangs

<129.Je In den Händen der Früheren ist ist e1in Paradox und 1Ur als Spannungs-
Der Vorrang des „Einen‘: In kreati- verhältnis zwischen den Polen VCI-

VelI pannung ZU. Vorrang des Früheren stehen. Aus praktisch-theologischer DbzZzw.
steht dieser zwelıte Vorrang. DIe Früheren religionspädagogischer Perspektive ist Cie
und Cie Späteren stehen ıIn einer „diachro- Möglichkeit der didaktischen Umsetzung

eCC3()Hen Geschwisterlichkeit und als Oren- reflektieren.
de gemeinsam dem Evangelium.

Der Vorrang „des Neuen“ / der „Kom- Der „Vorrang des Alten“ und die NOL-
menden‘: Hemmerle hebt hervor: „Wenn wendige Reflexion auf die Tradition
nämlich Tradition Liebe ist, dann hat der, Um ein Urientierungswissen ber eine
dem weitergegeben wird einen eigen- eligion erwerben, ist Cie kritische Aus-
tümlichen Vorrang: als der elleDlte soll CI einandersetzung mıt den ehalten einer
gerade CI selbst se1nN, sich selber einbringen religiösen Tradition nöt1g. Ohne Cie Not-
können.  <51 In der Tradition steht olglic. wendigkeit des Erfahrungsbezugs In Abre-
Cie Vermittlung Urc. Cie ‚ Alte  C6 nicht de stellen, I1US$S mıt Rudolf Englert der

Vgl KTaus Hemmerle, Was fängt Cdie Jugend miıt der Kirche an“® Was fängt Cdie Kirche miıt der Ju;
gend an“® 1n DEerS., Spielräume (Jottes un: der Menschen. eıtrage Ansatz Uun: Feldern rch-
lichen Handelns. Ausgewählt un: eingeleitet VOo  3 Reinhard Feliter Uun: Bernd Trocholepczy,
Freiburg BKr. 1996, 324-33%9, hier 3726
/u den folgenden Überlegungen stutze ich mich uch auf Cdie Kezeption Hemmerles durch
KTaus KRıkter, Im Angesicht Jugendlicher Glauben lernen. Impulse ZuUuU!T Jugendpastoral nach Klaus
Hemmerle, Osthldern 2004
KTaus Hemmerle, Jugend S Anm 27), ST
Vgl KTaus Hemmerle, Geschichte des Glaubens Geschichte des Geglaubten? Theologische Er-
wagungen, 1N: DEerS., Spielräume S Anm. 27), 224-237, hier 2726

41 KTaus Hemmerle, Jugend, (S. Anm. 27), 32R
Ebd., 320
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27 Vgl. Klaus Hemmerle, Was fängt die Jugend mit der Kirche an? Was fängt die Kirche mit der Ju-
gend an? in: Ders., Spielräume Gottes und der Menschen. Beiträge zu Ansatz und Feldern kirch-
lichen Handelns. Ausgewählt und eingeleitet von Reinhard Feiter und Bernd Trocho lepczy, 
Freiburg i. Br. 1996, 324–339, hier: 326.

28 Zu den folgenden Überlegungen stütze ich mich auch auf die Rezeption Hemmerles durch 
Klaus Ritter, Im Angesicht Jugendlicher Glauben lernen. Impulse zur Jugendpastoral nach Klaus 
Hemmerle, Ostfi ldern 2004.

29 Klaus Hemmerle, Jugend (s. Anm. 27), 327.
30 Vgl. Klaus Hemmerle, Geschichte des Glaubens – Geschichte des Geglaubten? Th eologische Er-

wägungen, in: Ders., Spielräume (s. Anm. 27), 224–237, hier: 226.
31 Klaus Hemmerle, Jugend, (s. Anm. 27), 328.
32 Ebd., 329.
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denkt von einer Theologie des Weges her: 

Die Botschaft geht von Gott aus und macht 

sich auf den Weg zu den Menschen, sie 

ruft zur Nachfolge und zu entsprechendem 

Handeln der Gläubigen und damit auch 

zur Sendung nach außen, denn communio 

und missio entsprechen einander.27 Auf 

dieser Basis entwickelt er seine Überlegun-

gen zum „dreifachen Vorrang“.28 

– Der Vorrang des „Alten“ / des „Ge-

gebenen“: Die Botschaft des christlichen 

Glaubens ist der heutigen Kirche vorgege-

ben, d. h. das Evangelium ist in den Hän-

den der Früheren. Es geht nicht um „Beu-

gung der Späteren unter die Früheren, aber 

um gemeinsame Beugung unter das Evan-

gelium, das schon da und deswegen schon 

je in den Händen der Früheren ist“29.

– Der Vorrang des „Einen“: In kreati-

ver Spannung zum Vorrang des Früheren 

steht dieser zweite Vorrang. Die Früheren 

und die Späteren stehen in einer „diachro-

nen Geschwisterlichkeit“30 und als Hören-

de gemeinsam unter dem Evangelium.

– Der Vorrang „des Neuen“ / der „Kom-

menden“: Hemmerle hebt hervor: „Wenn 

nämlich Tradition Liebe ist, dann hat der, 

dem weitergegeben wird … einen eigen-

tümlichen Vorrang: als der Geliebte soll er 

gerade er selbst sein, sich selber einbringen 

können.“31 In der Tradition steht folglich 

die Vermittlung durch die „Alten“ nicht 

vor der Aneignung durch die „Kommen-

den“. Der Vorrang der Kommenden als 

einem Prozess, in welchem diese sich selbst 

kreativ einbringen, macht es erforderlich, 

die Tradition nicht nur vom Alten her zu 

verstehen, sondern gleichermaßen von den 

Neuen her, von deren Selbst- und Weltver-

ständnis. Und so formuliert Hemmerle als 

Aufgabe für die Kirche: „Lass mich dich 

lernen, dein Denken und Sprechen, dein 

Fragen und Dasein, damit ich daran die 

Botschaft neu lernen kann, die ich dir zu 

überliefern habe.“32 

5.2 Konsequenzen für religiöse 
Lehr-/Lernprozesse

Der Gedanke des dreifachen Vorrangs 

ist ein Paradox und nur als Spannungs-

verhältnis zwischen den Polen zu ver-

stehen. Aus praktisch-theologischer bzw. 

religionspädagogischer Perspektive ist die 

Möglichkeit der didaktischen Umsetzung 

zu reflektieren.

– Der „Vorrang des Alten“ und die not-

wendige Reflexion auf die Tradition

Um ein Orientierungswissen über eine 

Religion zu erwerben, ist die kritische Aus-

einandersetzung mit den Gehalten einer 

religiösen Tradition nötig. Ohne die Not-

wendigkeit des Erfahrungsbezugs in Abre-

de zu stellen, muss mit Rudolf Englert der 
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Zusammenhang zwischen dem Interesse lichen Nnhalten und Ausdrucksformen
eligion und deren reflektierter Durch- sind, ohne cdlavon auszugehen,

ringung konstatiert werden, denn „die IN - dass Cie Adressat(inn)jen den gleichen
divicduelle Aneignung religiöser Traditio- Standpunkt vertreten werden. Das edeu-
Hen wird In dem Maße wahrscheinlich, WwI1Ie tel einerse1lts, dass Verantwortliche einen
CS ihnen |den Jugendlichen, K.| möglich ezug ZUFK Botschaft aben, aber zwischen
1st, Traditionen als Zusammenhänge, als ihrem eigenen Glauben und dem Glauben
Muster, als gestalthafte Ordnung enT- anderer unterscheiden und außerdem den
ziılfern eligion als reine Privatsache soziologischen und entwicklungspsycho-
verstanden, au Gefahr, Class jede Art logischen Kontext der Adressat(inn)jen be-
tionaler Begründung abgewehrt wird, weil rücksichtigen. DIe undigen bewerkstelli-
jede und jeder SseINe DZw. ihre ahrhen SCH 1M Idealfall eine „doppelte didaktische
finden MUSSE rst Cie theoretische Aus- Brechung”.  C635 Zum einen vollziehen S1E eine
einandersetzung einer Vertiefung didaktische rechung der Tradition
VO  b Kkenntnissen und ermöglicht Kom- Berücksichtigung der Voraussetzungen der
munikation mıt anderen. ommunikation Adressat(inn)en, ZU. anderen benötigen
ber religiöse nhalte „(erho nicht 1Ur S1E Cie Fähigkeit, sich lernort-spezifisch
die Wahrscheinlichkeit der Identifikation gegenüber dem eigenen Glauben CAistan-

zierend-reflektiv verhalten.mıt einer Weltanschauung |Dzw. mıt dem
christlichen Glauben, K.] sondern (pPrO-
duziert und strukturiert) selbst religiöÖses Der „Vorrang des Neuen“ und die
Fragen ** Wenn Jugendliche efähigt WEI - Wahrnehmung und Rezeption des euftfe
den sollen, ihr Recht auf freie Religions- DIe heutigen Jugendlichen sind Cie
ausübung aktiv wahrnehmen können, Generation, Cie VO  b Geburt In
ist angesichts der Pluralität religiöser AÄn- der Welt VO  b (‚omputer, andy und 3
gebote und der Individualisierung gelebten zuhause Sind. Tst WEnnn der virtuell VCI-

auDens Clas efragen und Reflektieren mittelte ugang ZUFK Wirklichkeit und der
Kommunikationsmodus ber Medien mıtder Tradition ringen nöt1g.
seinen Charakteristika verstanden wird,

Der „Vorrang des Einen“ und die NOL- kann darüber nachgedacht werden, WIE {ra-

wendige kommunikative Einbettung Cdierte Formen ber diese Medien angeelg-
DIe ‚Alte  C6 und Cie „Kommenden“ netl werden können. Wenn Cie Wahrneh-

stehen der gleichen Heilsbotschaft IHUNS heute stark VO  b Asthetik epragt ist,
eligiös Kundige zeigen sich als OMMU- I1US$S der aAsthetischen Dimension VO  b Ke-

36nikationspartner(innen), die mıt christ- ligion genügen aum egeben werden.

Vgl Rudolf Englert, Religion reflektieren noötiger denn J€. „Religion inszenjeren“ Uun: „Religion
reflektieren Eiıne Alternative?®, 1n Kirche un: Schule 139, Munster 2006, Y_—_14, hier
(‚arsten Wippermann, Religion, Identität Uun: Lebensführung. Typische Konfigurationen 1ın der
fortgeschrittenen Moderne. Miıt einer empirischen Analyse Jugendlichen Uun: Jungen Er-
wachsenen, Opladen 1998, 74A4
Andreas Feige Bernhard Dressler / Werner Tzscheetzsch, Religionslehrerin der Religionslehrer
werden. 7Zwoölf Analysen berufsbiografischer Selbstwahrnehmungen, Osthldern 2006, 400
Vgl dazu uch die Überlegungen VO  3 Matthias Sellmann, „Komm Uun: ciehl!“ Konzeptionelle
kizzen einer asthetisch gewendeten Jugendpastoral, 1n Marianne Brand! Hans Hohbelsher-
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33 Vgl. Rudolf Englert, Religion refl ektieren – nötiger denn je. „Religion inszenieren“ und „Religion 
refl ektieren“ – Eine Alternative?, in: Kirche und Schule 139, Münster 2006, 9–14, hier: 14.

34 Carsten Wippermann, Religion, Identität und Lebensführung. Typische Konfi gurationen in der 
fortgeschrittenen Moderne. Mit einer empirischen Analyse zu Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen, Opladen 1998, 274.

35 Andreas Feige / Bernhard Dressler / Werner Tzscheetzsch, Religionslehrerin oder Religionslehrer 
werden. Zwölf Analysen berufsbiografi scher Selbstwahrnehmungen, Ostfi ldern 2006, 400.

36 Vgl. dazu auch die Überlegungen von Matthias Sellmann, „Komm und sieh!“ Konzeptionelle 
Skizzen zu einer ästhetisch gewendeten Jugendpastoral, in: Marianne Brandl / Hans Hobelsber-
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Zusammenhang zwischen dem Interesse 

an Religion und deren reflektierter Durch-

dringung konstatiert werden, denn „die in-

dividuelle Aneignung religiöser Traditio-

nen wird in dem Maße wahrscheinlich, wie 

es ihnen [den Jugendlichen, A. K.] möglich 

ist, Traditionen als Zusammenhänge, als 

Muster, als gestalthafte Ordnung zu ent-

ziffern“33. Religion als reine Privatsache 

verstanden, läuft Gefahr, dass jede Art ra-

tionaler Begründung abgewehrt wird, weil 

jede und jeder seine bzw. ihre Wahrheit 

finden müsse. Erst die theoretische Aus-

einandersetzung führt zu einer Vertiefung 

von Kenntnissen und ermöglicht Kom-

munikation mit anderen. Kommunikation 

über religiöse Inhalte „(erhöht) nicht nur 

die Wahrscheinlichkeit der Identifikation 

mit einer Weltanschauung [bzw. mit dem 

christlichen Glauben, A. K.], sondern (pro-

duziert und strukturiert) selbst religiöses 

Fragen“34. Wenn Jugendliche befähigt wer-

den sollen, ihr Recht auf freie Religions-

ausübung aktiv wahrnehmen zu können, 

ist angesichts der Pluralität religiöser An-

gebote und der Individualisierung gelebten 

Glaubens das Befragen und Reflektieren 

der Tradition dringend nötig.

– Der „Vorrang des Einen“ und die not-

wendige kommunikative Einbettung

Die „Alten“ und die „Kommenden“ 

stehen unter der gleichen Heilsbotschaft. 

Religiös Kundige zeigen sich als Kommu-

nikationspartner(innen), die mit christ-

lichen Inhalten und Ausdrucksformen 

vertraut sind, ohne davon auszugehen, 

dass die Adressat(inn)en den gleichen 

Standpunkt vertreten werden. Das bedeu-

tet einerseits, dass Verantwortliche einen 

Bezug zur Botschaft haben, aber zwischen 

ihrem eigenen Glauben und dem Glauben 

anderer unterscheiden und außerdem den 

soziologischen und entwicklungspsycho-

logischen Kontext der Adressat(inn)en be-

rücksichtigen. Die Kundigen bewerkstelli-

gen im Idealfall eine „doppelte didaktische 

Brechung“.35 Zum einen vollziehen sie eine 

didaktische Brechung der Tradition unter 

Berücksichtigung der Voraussetzungen der 

Adressat(inn)en, zum anderen benötigen 

sie die Fähigkeit, sich lernort-spezifisch 

gegenüber dem eigenen Glauben distan-

zierend-reflektiv zu verhalten.

– Der „Vorrang des Neuen“ und die 

Wahrnehmung und Rezeption des Heute

Die heutigen Jugendlichen sind die 

erste Generation, die von Geburt an in 

der Welt von Computer, Handy und 3-D 

zuhause sind. Erst wenn der virtuell ver-

mittelte Zugang zur Wirklichkeit und der 

Kommunikationsmodus über Medien mit 

seinen Charakteristika verstanden wird, 

kann darüber nachgedacht werden, wie tra-

dierte Formen über diese Medien angeeig-

net werden können. Wenn die Wahrneh-

mung heute stark von Ästhetik geprägt ist, 

muss der ästhetischen Dimension von Re-

ligion genügend Raum gegeben werden.36 
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Gottesdienstformen, Symbole und Musik ligion’ vielleicht „Second-Life-Religiosität”
sind nicht 1Ur UsSdruc einer bestimm - treifender ware, eine Religiosität be-
ten Glaubenshaltung, sondern auch sicht- schreiben, Cie sich unzähligen Formen
bare Selite eiInNnes auDens S1e erschlieisen 1M Nnierne auspragen kann. Da cleser Be-
den Inhalt ber Cie Wahrnehmung. Über ori jedoch zahlreiche Missverständnisse
Cie Ausdrucksformen können Jugendliche zwischen „zweltem Leben“ und „Leben
eligion kennenlernen und 1M Idealfall ach dem lässt, scheint CI

ihre Bedeutung verstehen. Wenn für Cie eher ungeelgnet. 1INes jedoch ist schon
ehrhelr der Jugendlichen „Christentum Jetz gEeWISS: Neue Medien werden auch be-
heute ZUFK Fremdreligion geworden (iSt) “37) grifflic eine Weiterentwicklung erfordern.

ermöglicht eine Rollenidentifizierung
mıt ersonen oder Ausdrucksformen CS DIe Autorin: Geb 1960; Dr theol., Dipl.
den Jungen Leuten, diese fremde Welt ken- Päd. tudium In Würzburg; _
nenzulernen und zugleic. das eigene Rol- Pastoralreferentin In der DioOzese Würzburg;
lenrepertoire erweıltern. Häufig elingt J0 Theologische Referentin (Schwer-
ihnen Cles ber diesen Weg auch, Class As- pun Gemeindekatechese) des Deutschen
pe. des eigenen Lebens bewusst werden, Katecheten-Verein e.V. (DK Bundesver-
Cie ber Gespräche nicht zugänglich Sind. hand In München: seit 1998 Wissenschaft-
iıne CUuU«Cc Herausforderung wird se1IN, den IC Mitarbeiterin der Theologischen
Unterschie zwischen unsichtbarer und der Albert-Ludwigs- Universitat Frei-
virtueller Realität herauszuarbeiten: (jott burg . DY., 2004 Promaoti:on In Religions-
ist ZWaar unsichtbar, aber nicht virtuell, pädagogik, seit 2008 Akademische Ober-
oder anders: Gott ist mehr als ein Avatar ratin, Vertretungsprofessur für
In einem Computerspiel. ulserdem wird Religionspädagogi der Dresden,
CS nötig se1IN, Cie sich 1M Nntierne auspra- seit 2009 Vertretung der Professur für Pa-
gende Religiosität verstärkt In den 1C. dagogik und Katechetik der eologi-
nehmen. schen der Albert-Ludwigs-Uni-

Versitd reiburg. Mitglie 11M Vorstand der
usammenfassend ist konstatieren, Class Arbeitsgemeinschaft für Katechetik und
Mediatisierung sowohl Cie Wahrnehmung Religionspädagogi (AKRK) Ausgewählte
religiöser Phänomene als auch deren (Je- Veröffentlichungen: unge Frauen erzählen
staltung beeinflusst. DIes gilt nicht 1Ur für hre Glaubensgeschichte. iIne qualitativ-
Jugendliche, aber S1E können als Seismo- empirische Studie ZUT Rekonstruktion der
grafen verstanden werden, denn Cie In den nmarratiıven religiösen Identität katholischer
Yül0ern Geborenen sind Cie (jenera- Junger Frauen Ostfildern 2005; Frauen he-
t10ON, Cie mıt diesen Medien grofß geworden Theologie. Die Präasenz Von Frauen
ist. Wenn Clas Nierne der (Jeneration Web eispiel der Theologischen der

och stärker als Clas Ntierne Web Albert-Ludwigs-Universität reiburg (hg.
(religiöse Wahrnehmung verändert, ist ZUS mMIit Dirgit Jeggle-Merz und Ursula Not-
fragen, b des Begriffs „Wikipedia-Re- e-Wildfeuer), LEIDZIG 2007.

SET (He.) Engagement Performance. Kirchliche Jugend(verbands)arbeit heute, Zutphen
2007, 4360
Bernhard Dressler, Unterscheidungen. Religion un: Bildung, Le1pz1g 2006,
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 ger u.a. (Hg.), Engagement & Performance. Kirchliche Jugend(verbands)arbeit heute, Zutphen 
2007, 43–60.

37 Bernhard Dressler, Unterscheidungen. Religion und Bildung, Leipzig 2006, 56.
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Gottesdienstformen, Symbole und Musik 

sind nicht nur Ausdruck einer bestimm-

ten Glaubenshaltung, sondern auch sicht-

bare Seite eines Glaubens. Sie erschließen 

den Inhalt über die Wahrnehmung. Über 

die Ausdrucksformen können Jugendliche 

Religion kennenlernen und im Idealfall 

ihre Bedeutung verstehen. Wenn für die 

Mehrheit der Jugendlichen „Christentum 

heute zur Fremdreligion geworden (ist)“37, 

so ermöglicht eine Rollenidentifizierung 

mit Personen oder Ausdrucksformen es 

den jungen Leuten, diese fremde Welt ken-

nenzulernen und zugleich das eigene Rol-

lenrepertoire zu erweitern. Häufig gelingt 

ihnen dies über diesen Weg auch, dass As-

pekte des eigenen Lebens bewusst werden, 

die über Gespräche nicht zugänglich sind. 

Eine neue Herausforderung wird sein, den 

Unterschied zwischen unsichtbarer und 

virtueller Realität herauszuarbeiten: Gott 

ist zwar unsichtbar, aber nicht virtuell, 

oder anders: Gott ist mehr als ein Avatar 

in einem Computerspiel. Außerdem wird 

es nötig sein, die sich im Internet ausprä-

gende Religiosität verstärkt in den Blick zu 

nehmen.

Zusammenfassend ist zu konstatieren, dass 

Mediatisierung sowohl die Wahrnehmung 

religiöser Phänomene als auch deren Ge-

staltung beeinflusst. Dies gilt nicht nur für 

Jugendliche, aber sie können als Seismo-

grafen verstanden werden, denn die in den 

1990ern Geborenen sind die erste Genera-

tion, die mit diesen Medien groß geworden 

ist. Wenn das Internet der Generation Web 

2.0 noch stärker als das Internet Web 1.0 

(religiöse) Wahrnehmung verändert, ist zu 

fragen, ob statt des Begriffs „Wikipedia-Re-

ligion“ vielleicht „Second-Life-Religiosität“ 

treffender wäre, um eine Religiosität zu be-

schreiben, die sich in unzähligen Formen 

im Internet ausprägen kann. Da dieser Be-

griff jedoch zahlreiche Missverständnisse 

zwischen „zweitem Leben“ und „Leben 

nach dem Tod“ vermuten lässt, scheint er 

eher ungeeignet. Eines jedoch ist schon 

jetzt gewiss: Neue Medien werden auch be-

grifflich eine Weiterentwicklung erfordern.
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